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des clauses d ’ordre économique. Je sais que d ’autres pays s’efforceront de s’assurer certains mar­
chés espagnols, qui pourraient être très intéressants pour nous. J ’envisage qu’il serait possible de 
lier un emprunt en faveur de l’Espagne à certaines conditions, et en particulier à une clause de 
transfert, qui est naturellement de capitale importance dans les circonstances actuelles.

J ’ai estimé devoir attirer votre attention sur cette situation6.

manqua pas de remercier le Maire de Barcelone pour les attentions dont notre ex-Conseiller 
Fédéral est l’objet en Espagne. Monsieur Musy est reparti le 21 mars pour la Suisse. La presse 
de Barcelone a publié plusieurs articles élogieux sur la visite de Mr. Musy et sur le film en ques­
tion, que je me permets de joindre à la présente pour votre information. Cette visite aura, j ’en 
suis certain, contribué efficacement à resserrer les liens d ’amitié entre l’Espagne et la Suisse.

Dans une lettre du 24 mars au Chef du Département politique, G. M ot ta, le Ministre de Suisse 
en Espagne, E. Broyé annonce que J.-M. Musy a repassé par Saint-Sébastien à son retour de 
Barcelone.

J ’ai eu un long entretien avec lui au cours duquel il m’a confirmé qu’il avait été reçu par le 
Généralissime Franco, avec qui il a causé de ses sujets de prédilection, le communisme et le 
syndicalisme. (E 2001 (D) 3/38)
6. Après avoir étudié cette suggestion, d ’entente avec les administration intéressées, le Chef du 
Département de l ’Economie publique répond, par une lettre du 19 juin 1939:

Des rapports qui m’ont été soumis, il ressort que l’autorité fédérale suit attentivement la 
question d’un emprunt en faveur de l’Espagne. Les divers départements que j ’ai consultés esti­
ment avec vous qu’un tel emprunt devrait être lié à des clauses d ’ordre économique. La Division 
du commerce notamment a précisé dans un rapport interne les concessions qui pourraient être 
demandées à l’Espagne, afin de ranimer nos exportations à destination de ce pays.

Je puis dès lors vous donner l’assurance que l’administration fédérale a étudié le problème 
sous tous ses aspects et qu’elle serait en mesure de se prononcer en connaissance de cause, si elle 
était saisie d ’une proposition ferme de la part de l’Espagne (E 6100 (A) 18/1279, cf. aussi le 
rapport du DEP du 5 juin 1939, E 7110/1967/32/900 Spanien/3).

60
E 2001 (D) 2/234

La Lloyd A. G., Bâle1, au Chef du Département politique, G. Motta

L  Basel, 3. April 1939

Wir gestatten uns, Ihnen in der Beilage ein Exposé zu übergegen über 
Zufuhrwege und Transportmöglichkeiten zur Schweiz während eines 

Krieges. 
Wir nehmen an, dass dessen Inhalt auch Sie interessieren wird.

1. La lettre est signée Groschupf et Bischoff.
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A N N E X E  

Rapport de la Lloyd A .G ., Bâle2 

RP + C Basel, 31. März 1939

ZU FU H R W E G E  UND T R A N SP O R T M Ö G L IC H K E IT E N  
ZU R SC H W EIZ W Ä H R EN D  EIN E S K RIEG ES

Vorbemerkung.

Die folgenden Darlegungen sind hervorgerufen worden durch die geschäftliche Tätigkeit in 
Rhein- und Rhoneschiffahrt, durch Studium des Seekriegs 1914/18 und der kriegswirtschaftlichen 
Massnahmen in der Schweiz und den umliegenden Ländern. Sie sind nicht vollständig. Sie be­
schränken sich darauf, einige Transportaufgaben aufzuzeigen, die mit der Versorgung der Schweiz 
im Kriegsfall Zusammenhängen.

Es wird besonders auf die Wichtigkeit der Seetransporte und auf die Schwierigkeit der Verbin­
dung der Schweiz mit Seehäfen hingewiesen.

Veranlasst wurde die Niederschrift durch Besprechungen mit dem Chef des Eidg. Kriegstran­
sportamtes, Herrn a. Oberbetriebschef M atter3, der sich von amtswegen mit seiner grossen Erfah­
rung tatkräftig mit der Vorbereitung der Transporte der Landesversorgung abgibt.

Allgemeine Lage.

Die Schwierigkeiten der Landesversorgung mit Lebensmitteln und Rohstoffen werden in einem 
europäischen Krieg für die Schweiz viel grösser sein als 1914/18.

Folgende Überlegungen sollen diese Behauptung begründen:

I.

Abhängigkeit der schweizerischen Wirtschaft von der Seeschiffahrt.

Die schweizerische Wirtschaft ist in viel grösserem Masse, als allgemein angenommen wird, von 
der Seeschiffahrt abhängig, heute mehr als 1914.

Flüssige Brennstoffe kommen fast ausschliesslich von Übersee.
Die Getreideversorgung benützt den Seeweg mit Ausnahme für ungarisches und jugoslawisches 

Getreide.
Für die wichtigsten Rohstoffe der Textilindustrie, der Chemischen Industrie sind wir auf den 

Seeweg angewiesen. (Wolle, Baumwolle, Pyrite.)
Auch die Kohlenversorgung der Schweiz wird in einem künftigen Krieg viel schwieriger sein als 

im Weltkrieg. Sie muss evtl. die Seeschiffahrt benützen. Der Vormarsch der deutschen Armee 1914 
hatte für die Schweiz den Vorteil, dass sowohl das Saargebiet, als auch vor allem das Rheinland 
und das Ruhrgebiet aus der Kriegszone entfernt wurden.

Stossen jetzt die deutschen und französischen Armeen an den befestigten Grenzen zusammen, 
so ist das Saargebiet, Kampfgebiet. Ebenso wie das Aachener Revier und das Braunkohlenrevier 
bei Köln, liegt das Ruhrgebiet im Bereich der französischen Luftwaffe.

Es darf angenommen werden, dass die Produktion in diesen wichtigsten deutschen Kohlenge­
bieten wesentlich gestört wird, in dem Moment, in dem Deutschland einen aussergewöhnlich gros­
sen Kohlenbedarf hat, nicht nur für sich selbst, unter anderm für die Herstellung von synthetischen 
flüssigen Brennstoffen, sondern auch für Italien.

2. Le rapport est signé Groschupf.
3. Un document relatant les contacts de Matter avec la Lloyd et mentionnant la demande d ’un 
tel rapport n ’a pas été retrouvé.
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Es ist schwer, ein Kohlengebiet ausfindig zu machen, von dem die Schweiz ohne Benützung der 
Seeschiffahrt versorgt werden könnte. Je nach der Kriegslage kommen vielleicht Nordfrankreich 
oder Belgien und Holland in Frage.

Selbstverständlich wird versucht werden müssen, Umleitung unserer Bezüge zu veranlassen, 
wenn dadurch die Zufuhr zur Schweiz erleichtert wird, beispielsweise Getreide aus dem Balkan 
oder aus Russland.

Diese Umleitung wird aber auch sehr schwer sein, weil wir ja auch im Osten von Kriegführenden 
umgeben sind und zwar gerade von Kriegführenden, die alle diese für die Schweiz in Frage kom­
menden Bezugsquellen für ihren eigenen Bedarf dringend nötig haben.

Der Weltkrieg wurde entschieden durch den Seekrieg. Dieser spielte sich in der Hauptsache ab 
in der Nordsee und in England umgebenden Teilen des atlantischen Ozeans (Kanal, Irische See).

Das Weltmeer und das Mittelmeer beherrschte die englische Flotte trotz dem uneingeschränkten 
Unterseebootkrieg dauernd.

Bei der heutigen politischen Konstellation ist es wahrscheinlich, dass in einem Seekrieg eine ver­
änderte Situation dadurch entsteht, dass neben der Nordsee auch das Mittelmeer zu einem Haupt­
kampfgebiet wird. Dies hat für uns sicher zur Folge, dass die französischen Mittelmeerhäfen, die 
im Weltkrieg für die Versorgung der Schweiz zur Verfügung gestellt wurden, ebenso wenig zur Ver­
fügung sein werden, wie die italienischen Mittelmeerhäfen oder die Nordseehäfen im Weltkrieg.

Der Seekrieg dürfte gegenüber 1914/18 ebenfalls eine veränderte Gestalt annehmen, ähnlich 
wie der Landkrieg. Das Flugzeug, das Unterseeboot und die Minen, und für die Küstenverteidi­
gung, das kleine, sehr schnell fahrende Motortorpedoboot, sowie die entsprechenden Abwehrmit­
tel, sind bei allen Seemächten ausserordentlich stark entwickelt worden.

Für den Überseeverkehr, zu dessen Schutz der Seekrieg ja  geführt wird, hat die technische Ent­
wicklung der Seekriegsmittel zur Folge, dass die Kriegsvorbereitungen der Seemächte die Handels- 
Schiffahrt in viel höherem Masse berücksichtigen, als dies vor 1914 der Fall war.

A. Schiffsraum.
Es darf als sicher angenommen werden, dass die Handelsflotte aller kriegführenden Staaten von 

Kriegsausbruch an, von den Krieg führenden Regierungen beschlagnahmt werden.
Freier Schiffsraum, den die Schweiz sich chartern könnte, wird aus den Handelsflotten der am 

Kriege direkt beteiligten Staaten sicher nicht mehr zur Verfügung stehen. Es ist sehr schwer zu 
beurteilen, welche Rolle die Handelsflotten der neutralen Staaten spielen werden. Fast sicher wer­
den die stärkeren Seekriegsmächte diese neutrale Tonnage sich in irgend einer Form sichern, wie 
dies auch im Weltkrieg schon der Fall war.

Für die Schweiz entsteht hier eine erste schwierige Aufgabe, nämlich 
Sicherung von Schiffsraum durch Schiffsgestellungsverträge mit Reedereien von voraussichtlich 
neutralen Staaten, und mit Staaten — die im Kriegsfall über genügend Handelsschiffsraum verfü­
gen, um der Schweiz zu helfen.

Diese Schiffsgestellungsverträge müssen von den Regierungen der betreffenden Staaten geneh­
migt werden.

Für den Kriegsfall braucht es aber auch Anerkennung dieser Verträge durch die Regierungen 
aller seekriegführenden Mächte.

Auf die Schwierigkeit Tankschiff raum zum Transport flüssiger Brennstoffe zu beschaffen, sei 
ganz besonders hingewiesen. Tankschiffraum gehört im Krieg zur Kriegsflotte, für den unentbehr­
lichen Nachschub des Betriebsstoffes (Öl und Benzin für die Luftflotte).

Der Schutz der Handelsschiffahrt durch die Kriegsflotten wird in einem zukünftigen Krieg vor­
aussichtlich ähnlich organisiert werden, wie er es im Jahre 1918 war.

Die Handelsschiffe werden in Geleitzügen (Convois) gesammelt und durch die bedrohten See­
gebiete unter dem Schutz der Kriegsschiffe geführt.

Hieraus ergibt sich eine zweite Aufgabe für den Bundesrat : Es muss vertraglich festgelegt wer­
den, dass auch für schweizerische Rechnung fahrende Schiffe den Geleitzugschutz erhalten, soweit 
dies nötig ist und soweit als neutraler Schiffsraum in den Geleitzugschutz muss. Es ist denkbar, 
dass besondere Geleitzüge von neutralen Seemächten nach neutralen Häfen organisiert werden.
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Auch hier müssen Verhandlungen mit der Regierung Klarheit über die Möglichkeiten der für 
schweizerische Rechnung fahrenden Schiffe schaffen.

Der Abschluss von Schiffsraumstellungsverträgen mit ausländischen Regierungen und Reede­
reien wird sicher von der Schweiz finanzielle Opfer fordern. Die Reedereien werden für ihre Ver­
pflichtung eine Entschädigung verlangen. Der Abschluss von Schiffsraumstellungsverträgen und 
die Fortsetzung dieser Entschädigungen, ist eine ganz ausserordentliche schwierige Aufgabe von 
sehr grosser finanzieller Tragweite.

Von ihrer richtigen Lösung kann aber unter Umständen die Existenz der Schweiz abhängen.
Es werden sicher auch Schweiz. Importeure allein oder mit befreundeten ausländischen Interes­

senten versuchen, sich Schiffsraum durch Kauf oder Charterung zu sichern und ihn durch Schiffs­
raumstellungsverträge dem Bundesrat anbieten. Sicher werden auch direkte und indirekte Bundes­
hilfen verlangt werden.

Es muss hier auf die Erfahrung mit der Union maritime Suisse 1918/19 hingewiesen werden. 
Sie soll als Warnung dienen.

Selbstverständlich sollen Schweiz. Unternehmer versuchen mit Hilfe ihrer Erfahrungen, Kennt­
nissen und ausländischen Verbindungen mitzuarbeiten an der Lösung der sehr schwierigen See­
schiffahrtsaufgaben, welche die Versorgung der Schweiz im Kriegsfälle stellt. Ohne Mithilfe von 
Männern mit Erfahrung aus der Praxis, können Bundesbeamte die Aufgaben gar nicht lösen. Aber 
die Lage darf nicht dazu verleiten, Bundesgeld und Bundeshilfe für alle möglichen und unmögli­
chen unwirtschaftlichen Seeschifffahrtsprojekte zu verlangen.

B. Häfen.
Gelingt es der Schweiz, sich den für ihre Versorgung nötigen Seeschiffsraum zu sichern, so 

braucht sie für den Betrieb der Schiffe Hafenanlagen.
Im Weltkrieg wurden von Frankreich Sète, Marseille, Port St. Louis du Rhône und zum Teil 

auch Bordeaux für den Umschlag und Abtransport der für die Schweiz bestimmten Überseegüter 
zur Verfügung gestellt. Im zukünftigen Krieg dürfte die Lage für die Schweiz auch mit Rücksicht 
auf die Hafenanlagen viel ungünstiger sein.

Die Kanalhäfen werden sicher, wie während des Weltkrieges, als Basis für die englische Armee 
dienen. Sie werden, wie der gesamte Verkehr im Kanal, für die Handelsschiffahrt Neutraler voll­
ständig gesperrt werden. Für England und Frankreich ist die militärische Bedeutung dieser kürze­
sten Verbindung viel zu gross.

Die belgischen und holländischen Häfen werden für die Schweiz kaum frei gegeben werden kön­
nen, weil ihre Verbindung mit der Schweiz durch Deutschland führt. Es ist nicht anzunehmen, dass 
lebenswichtige Rohstoffe und Lebensmittel von einer kriegführenden Partei zum Transit nach der 
Schweiz freigegeben werden, wenn dieser Transit durch das Gebiet der ändern kriegführenden 
Partei führt.

Ein Abtransport aus den belgisch/holländischen Häfen durch Frankreich nach der Schweiz 
dürfte von dem französischen Generalstab aus militärischen Gründen kaum genehmigt werden 
können4, denn dieser Transport schneidet auf der ganzen Länge von der belgisch/französischen 
Grenze bis zur Schweizergrenze die wichtigsten Nach- und Rückschublinien der an der deutsch/ 
französischen Grenze stehenden französisch/englischen Armee.

Die französischen Atlantikhäfen Bordeaux, Rochefort, La Rochelle, Nantes, Bayonne sind 
nicht sehr leistungsfähig. A u f  sie wird sich zwangsläufig der gesamte eigene französische Übersee­
verkehr konzentrieren müssen. Solange die englisch/französischen Flotten die ungestörte Seeherr­
schaft auch gegen Unterseeboote im westlichen Mittelmeer nicht besitzen, wird sogar der Verkehr 
aus Nordafrika nach Frankreich über diese Atlantikhäfen geleitet werden. Vorarbeiten hierfür 
sind in der französischen Schiffahrt schon gemacht worden.

Es besteht wenig Aussicht, dass unter diesen Umständen diese Häfen fü r  den Schweizer Verkehr 
in wesentlichem Umfang zur Verfügung gestellt werden können.

Die Mittelmeerhäfen scheiden aus ähnlichen Gründen wie die Nordseehäfen aus. Solange das

4. Un point d ’interrogation manuscrit se trouve dans la marge.
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Mittelmeer Kampfzone ist dürften die franz. Häfen für die franz./engl. Flotten beansprucht wer­
den. Ihre Leistungsfähigkeit wird sehr stark reduziert sein.

Es dürfte bekannt sein, dass die englische Admiralität die Umleitung des gesamten englischen 
Verkehrs mit Indien und Ostasien um Afrika plant für solange, als die englisch/französische See­
herrschaft im Mittelmeer nicht gesichert ist. Es dürfte ausgeschlossen sein, dass unter diesen Um ­
ständen für die Schweiz bestimmte Schiffe in grossem Masse regelmässig nach französischen oder 
italienischen Häfen geleitet werden können. Gegen die Benützung italienischer oder neutraler Bal­
kanhäfen sprechen die gleichen Gründe wie gegen die Benützung belgisch/holländischer Häfen.

II.
Zufahrtswege.

A . Eisenbahn.
Zur Verbindung der Seehäfen mit der Schweiz muss in erster Linie die Eisenbahn verwendet 

werden.
Der Chef des Eidg. Kriegstransportamts, Herr a. Oberbetriebschef M atter, hat schon während 

des Weltkrieges diese Organisation in vorzüglicher Art und Weise durchgeführt. Wir dürfen an­
nehmen, dass, was auf diesem Gebiete vorgekehrt werden kann, von ihm auch wieder vorgekehrt 
wird.

B. Lastwagen.
Der Transport mit Lastwagen wird kaum in Frage kommen. Die Strecken von den Seehäfen 

nach der Schweiz sind zu lang. Ausserdem benötigen wir die in der Schweiz vorhandenen Last­
wagen für unsere Armee und für den Inlandtransport zur Entlastung der SBB, denn diese wird mit 
ihrem Güterwagenpark durch den Verkehr Seehäfen -  Schweiz ganz ausserordentlich stark bean­
sprucht werden.

C. Rheinschiffahrt.
Dieser wohl leistungsfähigste Zufahrtsweg zur Schweiz dürfte im Kriegsfall leider ganz aus- 

fallen. Die Lage der Rheinmündungshäfen A ntw erpen/D ordrecht/R otterdam /A m sterdam  haben 
wir schon geschildert.

Die Benützung des Rheines auch nur teilweise bis zu einem der leistungsfähigen deutschen 
Häfen und von da, die Benützung der Bahn, bis zur Schweizer Grenze dürfte daran scheitern, dass 
der Transit durch Deutschland von für die Schweiz bestimmter Ware von der ändern kriegführen­
den Seite aus, nicht gestattet wird. Soviel mir bekannt, ist derartiger Transit auch im Weltkrieg nie 
gestattet worden.

D. Kanalschiffahrt.
Das französische Kanalnetz kann zur Verbindung der französichen Seehäfen mit der Schweiz 

gewisse Dienste leisten. Von den Nordsee- und Ärm elkanalhäfen aus führen ziemlich leistungs­
fähige Kanäle in die Nähe der Schweizer Grenze, Besançon, Chalon s/Saône. Von den Seine-Mün­
dungshäfen aus könnte die Seine bis Paris benützt werden.

Die geographische Richtung dieser Wasserstrasse ist aber im Kriegsfall ungünstig.
Die Fahrt über Paris von den Seinemündungshäfen ist militärisch sicher unerwünscht. Paris 

dürfte ein Brennpunkt des Luftkriegs werden. Trotzdem wird es ein wichtiger Produktionsort für 
die französische Kriegsindustrie bleiben. Zu einer Versorgung werden sicher auch die französi­
schen Wasserstrassen herbeigezogen, ebenso wie zur Entlastung des militärischen sicher stark 
beanspruchten Nord- und ostfranzösischen Eisenbahnnetzes.

Die Kanäle die von Antwerpen, Dünkirchen gegen die Schweizer Grenze führen, haben den 
Nachteil, dass sie unmittelbar hinter, zum Teil durch das französische Grenzbefestigungssystem 
führen und die Nachschublinie der an der deutsch/französischen Grenze stehenden Armee schnei­
den. Es scheint mit sehr fraglich, ob der französische Generalstab diese Wasserstrasse für Zivil­
verkehr frei gibt.

Für die französischen Kanäle gilt allgemein, dass sie nur benützt werden können, wenn die 
Schleusenbedienung aufrecht erhalten werden kann. Das Kanalnetz erfordert auch einen sorgfälti­
gen Unterhalt. Es ist fraglich, ob dieser im Kriege geleitet werden kann. In der französischen
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Grenzzone wohl kaum. Da werden die Kanäle streckenweise wohl eher als Hindernis in die Vertei­
digungsstellungen einbezogen.

E. Rhoneschiffahrt.
Wenn die Lage im Verlauf eines Krieges sich so ändert, dass die französischen Mittelmeerhäfen 

für die Versorgung der Schweiz frei gegeben werden können, so kann die Rhoneschiffahrt als 
Zufahrtsweg verwendet werden. Die Darlegungen von Herrn Louis Vassalli, Direktor der Rho- 
dania S.A. Lyon (besonderes Exposé vom Kriegstransportamt eingeholt5) geben Auskunft über 
das, was von der Rhone erwartet werden kann und was evtl. vorzubereiten ist.

F. Donauschiffahrt.
Für die Versorgung aus den Balkanländern, Rumänien, Bulgarien, Serbien und Ungarn kann 

der Donauweg von Bedeutung sein. Die Donau könnte bis Regensburg benützt werden. Die Bahn­
strecke von Regensburg bis zur Schweizer Grenze wird dann auf etwa 300 km reduziert.

Die Donauschiffahrt selbst ist bei weitem nicht so leistungsfähig wie die Rheinschiffahrt. Sie 
wird sicher von Deutschland in weitgehendem Masse in seinem Kampf gegen eine Blockade zu 
seiner Versorgung herbeigezogen.

Die Benützung der Donauschiffahrt und der Abtransport von Regensburg zur Schweiz können 
nur durch vertragliche Abmachungen mit Deutschland gesichert werden.

Sie ist möglich solange die Balkanstaaten neutral sind und Deutschland einen Teil ihrer Produk­
tion für die Schweiz freigeben will und kann.

G. Benutzung des Luftweges zur Versorgung der Schweiz.
Die bisherigen Darlegungen haben geziegt, dass für die Versorgung der Schweiz sehr grosse 

Schwierigkeiten bestehen:
1. in der Beschaffung des nötigen Seeschiffsraumes,
2. in der Benützung der Seehäfen,
3. durch das Fehlen von auch im Krieg genügend leistungsfähigen Verbindungen von den See­

häfen zur Schweiz.
Wir haben gesehen, dass alle diese Schwierigkeiten viel grösser sein werden als im Weltkrieg. 

Wenn das Mittelmeer Kriegszone wird, so wird die Benützung von französischen Häfen wahr­
scheinlich unmöglich, ebenso wie die Landverbindungen.

Als letztes Mittel bleibt die Benützung des Luftweges. So fremdartig der Gedanke ist, Massen­
transporte auf dem Luftweg durchzuführen, so scheint er doch einer gründlichen sachkundigen 
Prüfung wert zu sein.

Schon heute sind kleinere Massentransporte im Kriegsfall mit Erfolg durchgeführt worden 
(Abessinien, Indien).

Technisch ist ein Massentransport mit Flugzeugen durchaus möglich. Er würde für die Ver­
sorgung der Schweiz sehr grosse Vorteile haben, die ihn unter Umständen auch finanziell, wenig­
stens für die Kriegszeit, den ändern Wegen gegenüber als brauchbar erscheinen lassen.

Ein modernes Bombenflugzeug oder Grossflugzeug für den Zivilverkehr kann auf Strecken bis 
zu 1500 km 5 Tonnen Nutzlast mitführen. Wenn es in einem Jahr 250-300 Flüge zwischen einem 
neutralen Seehafen und der Schweiz zurücklegen kann, so kann es 1250-1300 Tonnen bewältigen, 
also eine beträchtliche Gütermenge.

Eine Luftflotte von etwa 500 Grossflugzeugen wäre also imstande, eine Menge von 
600/750000 Tonnen zu transportieren.

Die Menge kann beträchtlich erhöht oder die Anzahl Flugzeuge beträchtlich ermässigt werden, 
wenn der Verkehr auf Häfen konzentreiert werden kann, die 2 Hin- und Herflüge oder wenigstens 
einen Hin- und Herflug und einen Rückflug an einem Tag gestatten. Als solche Hafenanlagen 
würden in Frage kommen die spanischen von Bilbao bis nach La Coruna. (Bilbao-Genf 
ca. 1000 km)

5. Non retrouvé.
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Das Flugzeug ermöglicht die Benützung derartiger, nicht überlasteter neutraler Häfen. Dies hat 
wieder eine ganz bedeutende Rückwirkung auf die Seeschiffahrt. Das Risiko für die für schweizeri­
sche Rechnung nach solchen Häfen fahrenden Seeschiffe ist ganz bedeutend geringer, als wenn die 
Gefahrzonen nach kriegführenden Häfen durchfahren werden müssen.

Die für schweizerische Rechnung fahrenden Seeschiffe können in diesen Seehäfen rasch ge­
löscht werden, ihre Leistungsfähigkeit steigt sehr stark, die Frachten und die Versicherungsprä­
mien sinken in beträchtlichem Mass.

Werden diese Vorteile berücksichtigt, so ist für jeden Schiffahrtkundigen klar, dass der sehr 
teure Luftweg von den Seehäfen nach der Schweiz zum Teil kompensiert werden kann durch den 
billigeren Seetransport nach dem neutralen Hafen.

Ich weiss sehr wohl, dass es noch gründlicher Vorarbeit und gründlicher Untersuchung bedarf, 
um einen Teil der Versorgung der Schweiz auf dem Luftweg durchzuführen.

Ich glaube aber, dass es sehr zweckmässig ist, wenn schon je tzt Fachkundige und mit Organisa­
tionsarbeit Vertraute aus dem Luftverkehr und dem Seeverkehr diese Möglichkeit unbefangen 
gründlich prüfen.

Die sehr hohen Anschaffungskosten von ca. 700000.— bis 1 Million Franken für ein Bomben­
flugzeug oder Grossflugzeug dürfen nicht abschrecken. Einmal sind die Bombenflugzeuge für den 
Fall, dass die Schweiz in den Krieg verwickelt wird, eine ausserordentlich wichtige Waffe. Ihr 
Anschaffungswert darf also nicht nur zu Lasten der Landesversorgung gerechnet werden. Sodann 
spielen die Kosten bei der Landes Versorgung, von der die Existenz der Schweiz abhängt, nicht die 
ausschlaggebende Rolle. Auch für die übrigen Transportwege und für Sicherung von Seeschiffs­
raum müssen Summen ausgegeben werden in einem Betrag, den man in Friedenszeiten kaum für 
möglich hält. Ich erinnere an die Union Maritime Suisse mit ca. 120 Millionen Franken Total­
verlust, ohne den geringsten Wert im Jahre 1918/19.

Von der Überwindung der Versorgungsschwierigkeiten im Kriegsfall hängt die Möglichkeit der 
Aufrechterhaltung der Neutralität der Schweiz ab, davon wahrscheinlich ihre Existenz.
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La Direction générale de la Banque nationale1 au Chef du 
Département des Finances et des Douanes, E. Wetter

L Sr/F Zürich, 3. April 1939

Das Direktorium hat kürzlich Anlass genommen, die Frage zu prüfen, wie 
weit unsere Wirtschaft durch die jüngsten politischen Vorgänge in Mittel­
europa in Mitleidenschaft gezogen wird und welche Rückwirkungen valuta­
politischer Natur allenfalls damit verbunden sein könnten.

Die Bedeutung des ehemaligen tschechoslowakischen Staatsgebietes für 
unsere Wirtschaft ergibt sich in erster Linie aus den wechselseitigen regen 
Handelsbeziehungen.

1. La lettre est signée par E. Weber et F. Schnorf.
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